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für Atlas, für welche die gewöhnlichen Fadentheiler
nicht anwendbar waren oder keinen Vortheil boten.

Die Einstellung von 80 Theilstäbchen per Cm.

und Theilung eines jeden Fadens des Blattrohres (Zahnes)

ermöglichte in der Praxis z. B. die Herstellung einer
dichteren Qualität Atlas von geringer sehr unreiner
China-Grège, welche (wie überhaupt ganz dichte Qua-

litäten) sich ohne den neuen Fadentheiler gar nicht
verarbeiten Hess.

wendbar ist, wie ein Blatt (Rieth oder Webkamm).
Solche Fadentheiler funktioniren, wenn richtig an-

gebracht und gut behandelt, ausgezeichnet. In den

betreffenden Stoffen sind keine Nestchen (Petzen) zu

bemerken, denn selbst sogen. Kartenschwänze können
solche nicht verursachen, sie werden dem Kettenfaden

entlang gestrichen und bilden nur eine verdickte
Fadenstelle. (Schluss folgt.)

Ueber die

Entwicklung der Gewebe-Ornamentik.
Von Fr. Kaeser.

II. Das Morgenland.
(Fortsetzung.)

Zum richtigen Verständniss der persischen Ge-

webeornamentik ist es unerlässlich, einige Erklärungen
über die Symbolik, welche den hauptsächlichsten Or-
namentmotiven zu Grunde liegt, beizufügen. Die G e-

webeornament.e zerfallen in fjgura 1 e und orna-
mentaleDarstellungen, Teppiche mit figuraler
Musterung wurden meistens in gobelinartiger Technik
geflochten und dienten als Wandbekleidungen. Sie

umfassen Menschen- oder Thierbilder in Einzelndar-
Stellung oder szencrirter Gruppirung : Porträte
oder Gestalten von Herrschern, Dichtern,
berühmten Persönlichkeiten u.s.w., Jagd-
szenon, bildliche Verherrlichungen von Kriegs-
that en, Heldensagen etc. Teppiche mit aus-
schliesslich pflanzlicher Musterung wurden sowohl in
FJecht-, als in Knüpftechnik für Bodenbelag und Por-
tieren hergestellt. Als Hauptmotive derselben, beson-

ders für Gebetteppiche, sind in erster Linie die ver-
schiedenen Nachbildungen der heiligen Bäume der
alten Perser, welche die Sage in's Paradies, versetzt

hat, zu erwähnen. Dieselben blieben auch dem Sagen-
kreis der Mohammedaner nicht fremd : „Unter deren

Schatten soll der fromme Muslim das künftige Leben

gemessen, wofern ihm sein irdischer Lebensgang ein

Anrecht auf die Freuden dos Paradieses giebt."
Infolge seiner mythischen Geltung war dieser

Baum für eine sinnbildliche Darstellung be-

sonders geeignet und ist aus dem Vorausgeschickten
die eigenartige Musterung dieses Motivs verständlicher.
Entweder unmittelbar aus dem Boden des Innenraumes
des Teppichs, der ein oder mehrere Gebetnischen dar-

stellt, oder aus Palmettenimitationen hervorwachsend,

steigen die schlanken und doch starken grünen Baum-
stile senkrecht hervor, indem sie sich in wagrechten,
bald in geknickten Linien verästeln. Stamm und Aeste,
durch gerade und eckige schwarze Umränderungen
oingefasst, : lassen eine üppige Fülle manigfaltiger
Blüthen, wie Veilchen, Anemonen, Lotos
und Iris hervorspriessen, welche ebenfalls durch

eckige geradlinige Konturen abgegrenzt sind. Die

Bedeutung dieser vegetabilischen Motive ist gleich-
falls symbolisch und zwar religiös-mystischer Natur,
geeignet, die auf dem Gebetteppich knienden Gläubi-

gen in frommer Andacht hinzuhalten. Die philosophische
Grübelei der Perser führte zu der Auffassung, dass

im Grund der Teppiche der Raum und in der darauf
befindlichen Musterung die Zeit symbolisiert sei ; selbst
die Farben hatten ihre Symbolik, sie waren den ver-
schiedenen Planeten geweiht.

Die Sammelstätte für die prächtigsten Werke der

Textilkunst war die P r o p h e t e n m o s c h e e in M e k k a.

Dorthin richteten sich die Blicke der gesammten mo-

hammedanischen Welt, dort konzentrirte sich das Be-

dürfniss aller Gläubigen, der Hohen wie der Niedrigen,
zur Verehrung Gottes die grössten leiblichen Ent-
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behrungen und höchsten materiellen Opfer zu bringen.
Einer uralten Sitte gemäss, die schon den Aegyptern,
Assyrern, Griechen und Römern geläufig war, wurden
die Teppiche und Decken zur Ausschmückung der

Heiligthümer verwendet und sollte damit dem geisti-
gen Auge der Gläubigen etwas Höheres geboten werden.

Hauptsächlich während des Mittelalters flössen reichlich
solche Geschenke seitens

persischer Fürsten, die

sich damit ein Anrecht
auf die Herrlichkeiten
des Paradieses zu er-
werben glaubten. Diese

Teppiche waren moi-

stens mit Gold, Perlen

und Edelsteinen gc-
schmückt und repräsen-
tirten oft einen Werth
von mehreren Millionen
Franken.

Für den Luxus, wel-

eher früher in der per-
sischen Textilkunst ent-

faltet wurde, spricht
auch folgende Episode.
Als im Jahre 637 die

Residenz der Sassaniden

in die Hände der Araber
fiel, erbeuteten sie unter
den königlichen Schätzen

auch einen kolossalen

Teppich von 1051 Dm
Flächeninhalt. Dessen

Musterung stellte einen

„Garten im Frühlings-
schmuck" dar; der per-
sische Hof hatte ihn
jeweils zur Abhaltung
von Zechgelagen im
Thronsaal benutzt, wenn
der Aufenthalt in den

Palastgärten während Fig.
der Winterszeit etwas Persischer Seidenteppich,

zu unleidlich geworden war. Das verwendete Material

war Seide, Gold, Silber, Halb- und Ganzedelsteine.

Dieses einen Werth von beinahe 4 Millionen Franken

repräsentirende Kunstwerk wurde auf Befehl des Kha-
lifen Omar in viele kleine Stücke zerschnitten und

unter seine tapfern Krieger vertheilt, welche die kleinen
Teppichstücke um theures Geld an Liebhaber los-

schlugen.

Nicht nur die Teppichwirkerei, sondern auch die

W e b e k u n s t der Perser war schon zur Zeit der S a s s a -

nid en von hervorragender Bedeutung; einige noch

erhaltene Gewebe aus der Regierungszeit Khosru I.

Nusschirvan (591 — 579) zeichnen sich aus durch
die grossartig angelegten Muster, durch die Gleich-

mässigkeit der Bindung und des verarbeiteten Materials.

Gleichzeitig wurden
mehrere Schussfarben,
bis zu fünfübereinander-

liegend, gewoben. Die

Musterungen zeigen

grosse Kreise oder
Vielecke in Reihen

über- und nebeneinan-
der gestellt, an den Be-

rührungssteilen durch
aufgesetzte Rosetten
oder kl einere Kreise
zusammengehalten, so-

mit die gleiche Anord-

nung wie die römischen
und byzantinischen Tex-

tilien. Die Kreise und
andern Felder .sind von

bandförmigen Füllungs-
Ornamenten umgeben,
währenddem in den

innern Räumen paar-
weise einander ge-

gen über gestellte
Reiter- oder Tier-
figuren (Fig. 13), be-

dingt durch den Spitz-
einzug, enthalten sind ;

sie stellen zusammen
meistens Jagdszenen
vor. Unter der Herr-
schaft der Araber kam
der Darstellung einzel-

ner T h i e r f i g u r c n

j2, eine symbolischeBe-
(Aus „Les arts du tissus"). deutung zu, durch

welche die Träger derartiger Stoffe gewissermassen aus-

gezeichnet wurden. Die Vortrefflichkeit dieser saraze-

nischen Originalgewebe, wie sie zur Zeit der Herrschaft

der Araber in Persien und nachträglich auf der Insel

Sizilien hergestellt wurden, begründet den Jahrhunderte

lang andauernden Einfluss, welchen diese Stoffe auf den

Textilbedarf des mittelalterlichen Abendlandes aus-

übten.
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Der arabisch-mauri sehe Stil unterscheidet
sich von dem persischen namentlich dadurch, dass in
seiner Ornamentik keine menschlichen und thierischen
Motive Eingang gefunden haben ; er zeigt vorwiegend
nur Liniengeflechte auf geometrischer Grundlage (Ara-

Ausstattung der innern Räumlichkeiten zu vollster

üppiger Blütho entfaltet. Die Mauren befolgten bei

der Ausführung ihrer Ornamente gewisse festgesetzte

Prinzipien, welche aus der Beobachtung der Na-
t urge setze hergeleitet wurden und namentlich in

AVg
Sassanidisch.es Gewebe, zwei Reiter aul
ist in sechs verschiedenen Schussfarber

Grund ausgeführt. Nach d

besken), in welche hie und da Blumenmotive eingestreut
sind. Die Eigenart dieses Stils kommt namentlich in

der Kunst der Mauren zum Ausdruck, welche von

Mitte des 8. bis Ende des 15. Jahrhunderts Spanien
beherrscht haben. Im Fürstenpalast der Al lia m bra
in Granada zeigt sich dieselbe namentlich in der

: der Löwenjagd darstellend. Dasselbe
i in Köperbindung auf purpurfarbigem
em Original '/*' verkleinert.

der Stellung der Hauptlinien zu einander, dem Ent-
spriessen der Ornamente aus einem Mutterstamm und
der Abtheilung und Unterordnung der allgemeinen
Linien ausgedrückt sind. Im Kolorit der Wanddeko-
rationen wurde fast durchweg die Triade der drei
Hauptfarben Blau, Roth, Gelb (Gold) angewendet.
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Während der maurischen Herrschaft war die
Weberei in Spanien hervorragend entwickelt. Die
Ornamentik in Teppichen und Geweben zeigt wie die
übrigen maurischen Künste meistens geometrische
und verschiedenartig verschlungene Liniengeflechte
(Arabesken) in blauer und rother Seide, sowie in Gold-
schuss ausgeführt. In der Technik ist sassadinischer
und byzantinischer Einfluss wahrnehmbar.

(Fortsetzung folgt.J

Die Basler Bandfabrikation im Jahre 1899.
Hierüber spricht sich der Bericht der Basler

H a n d e 1 s k a m m é r folgendermassen aus :

Am Schlüsse des letztjährigen Berichtes wurde
auf das Missverhältniss zwischen den steigenden Seiden-
preisen und den zurückbleibenden Bandpreisen hinge-
wiesen und die Befürchtung ausgesprochen, dass wir
bei einer Fortdauer desselben bald leere Stühle sehen
werden. Leider ist es so gekommen, wie befürchtet
wurde.

Die Preise unseres Rohstoffes stiegen im Verlaufe
des Jahres 1899 um etwa 20 % und es war zu keiner
Zeit möglich, mit den Bandpreisen diesem Aufschlage
zu folgen, resp. die Tagespreise zu rechnen. Eine In-
dustrie wie die unserige aber, die neben den ihr eige-
non Schwierigkeiten der Fabrikation auch mit den Zu-
fällen günstiger Einkäufe zu rechnen gezwungen ist,
ist nicht in einer gesunden Lage, und dies hat sich
in der das ganze Jahr hindurch ungenügenden Be-
schäftigung gezeigt. Allerdings muss zur theilweisen
Erklärung dieses Missverhältnisses der Preise gesagt
werden, dass die Modo unserem Artikel sehr ungün-
stig war, dass aus diesem sehr wichtigen Grunde die
Nachfrage zu klein blieb und darum an eine Reali-
sirung der jeweiligen Rohstoffpreise nicht von ferne
gedacht werden konnte. Daneben richten sich aber
die Seidenpreisc nicht nach uns, sondern hauptsäch-
lieh nach der Stoffweberei, welche das Berichtsjahr in
bester Stimmung begann. Anfangs März verzeichnete
z. B. die Lyoner Kondition die grössten Umsätze, welche
sie je vorher gehabt (Kilos 218,609 in der Woche vom
24. Februar zum 2. März 1899), und dass der Kon-
sum die Produktion übersteige, war schon im Januar
die Parole. An diesem grossen Seidenkonsum hatte
aber die Bandindustrie nur geringen Antheil und es

war ihr Schaden, dass sie sich mit der Vertheuerung
des Rohstoffes nicht abfinden konnte.

Hie Stofffabrikation erschwerte jedoch nicht nur
auf diesem indirekten Wege der Seidenvertheuerung

unser Geschäft, sie trat uns auch insofern direkt ent-
gegen, als die Mode für Hutgarnituren vielfach statt
Bändern leichte Stoffe, Tüll, Crêpe, Mousselin etc.)
anwandte. Diese Tendenz brachte es mit sich, dass
auch die Bänder dünn und einfach, aber ganz seiden,
angefertigt werden mussten und man sich abmühte,
feine und zarte Gewebe, schönen und seidenartigen
Griff oder künstlich erhöhten Glanz zu erzielen. Solches

verhinderte aber nicht, dass im Laufe des Jahres unter
dem Drucke der hohen Seidenpreisc und dem Verlangen
nach billigen Bändern, die Schappe als Einschlag in
neuen Qualitäten wieder zu Ehren kam.

Eine so kleine Bandmode konnte eigentliche Neu-

heiten nicht bringen, sie bevorzugte die gerippten Unis-
Genres, wie Grosgrains, Failletines, Taffetas, besonders
Taffetas à bord boyeaux. Daneben liefen für Putz
und Kravatten die erwähnten weichen, meist breiten
Moussclinbänder und Satins Liberty-Gewebo. Als ein

geringer Ersatz für den Ausfall der grossen Unis-
Ordres stellte sich im Frühjahr ein Begehr nach schmalen
Bändchen für Kleiderbesatz ein, theils mit Zugfäden
zum Plissiren, teils mit Franges- oder Cordel-Effekten.

Eigentliche Façonnés waren dagegen sehr vernach-

lässigt und weder der Kettendruck der Imprimés noch

die schönen Ramage-Effckte der Damasses konnten die
Käufer zu grösseren Aufträgen bewegen. Die Phan-
tasie des Zeichners musstc sich auf das schmale Ge-

biet kleiner Broché-Effekto beschränken und sich an

einfache, regelmässige Motive halten, wie Punkte, Li-
nien, feine geometrische Figuren, carrirte Felder, ge-

legeutlich auch ruhige Ecossais. Die durchbrochenen

(à jour-) Effekte verdienen noch besonderer Erwähnung.

Unter den Farben stand Weiss wieder an der

Spitze und zwar hatte dasselbe in Unis und Façonnés
den Vorzug; selbst Glacés mit weisser Kette müssen

als eine schöne Sonderheit des Jahres hervorgehoben
werden. Neben Weiss wurden die Crème- und blauen

Nuancen am meisten gesehen und als Farben-Neuheiten

dürfen die matten, unbestimmten Pastell-Töne nicht

übergangen werden. Das Bunte war verpönt, dafür
sollte eine Zusammensetzung verschiedener abgestufter

Schattirungen (hell und dunkel) derselben Farbe in

Verbindung mit Weiss und Schwarz die Gewebe be-

leben und sie war der Farbencharakter, der sich über-

all ausprägte. Leider brachte uns ziemlichen Nach-

theil, dass die Mode im Laufe des Jahres auch Saminct-

band aufnahm.

Laut der eidgenössischen Handelsstatistik über

den Bandexport wurden im Jahre 1899 aus der Schweiz

ausgeführt :
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